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-»eiAer §oFirrenZ1u1 unauîakisaFN vo,u,äek«
In Eilmärschen dem Kaukasus entgegen
Hauptlast cles Lampkes bei rleu Vorausabteilungen - kauseoloser Linsatr 6er l ûttwaike

Berlin, «. August . Unaufhaltsam und in
einem Tempo, das alle Verteidigungspläne des
Gegners über den Haufen wirft , stoßen unsere
im Vorland des Kaukasus kämpfenden Trup¬
pen immer tiefer nach Süden vor. Mit der
im gestrigen Wchrmachtsbcricht gemeldeten
Eroberung des wichtigen Eisenbahnknoten¬
punktes Kropotkin und der Bildung von
Brückenköpfenauf dem Wcstufer des Kuban
ist ein für die Sowjetunion lebenswichtiges
Gebiet in den unmittelbaren Kampfbercich
gerückt.

Ein packendes Bild von der Eigenart und
dem Ausmaß dieser Kämpfe gibt Kriegsbe¬
richter Dr . Fritz Meßke  in nachstehender
Schilderung:

äod. (KL.) In wenigen gewaltigen Vor¬
stößen haben unsere Panzerdivisionen den
breiten Stdppengürtel zwischen Manhtsch und
dein Kuban durchquert. Vor ein Paar Tagen
noch standen wir in Nowotscherkassk, der alten
Metropole der Don-Kosaken, die der Feind
ebenso wie die große Stadt Rostow zu einer
raffiniert ausgebauten Stadtfestung nach
Madrider Vorbild gemacht hatte — und nun
brausen wir bereits durch das andere Kosaken-
Gebiet des alten Zarenreiches, das Land am
Kuban.

Wiederum verändert sich schlagartig das
Landschaftsbild. Die unendliche Steppe ist zu
Ende. Jenseits des Kuban, über den wir
heute die ersten Brückenköpfe gebildet haben,
wird das Gelände hügelig und ist von zahl-,
reichen Nebenflüssen durchzogen, die schnell
von den Hängen des Gebirges herunter dem
Kuban Zuströmen. Man spürt bereits die
Nähe des Hochgebirges, und gespannt erwar¬
ten die deutschen Soldaten , die in heißer Son¬
nenglut durch die unbarmherzige Steppe
marschierten, nun an der Südosteckc Europas
den Anblick schneebedeckter Berge. So un¬
wahrscheinlich auch das Tempo geworden ist,
das dieser Vormarsch seit der Erkämpfung der
Don-Uebergänge angenommen hat, so wenig
war es doch etwa eine harmlose Spazierfahrt.
Tag für T.ag wurde hart gekämpft. Jedoch
das Aufgebot des deutschen Heeres zu diesem
Schlag ist zu gewaltig, als daß dem Feind
ein nachhaltiger Widerstand möglich gewesen
wäre. Wie immer, liegt die Hauptlast des
Kampfes bei den Vorausabteilungen , die hier
eine Wiedergeburt ihrer größten Zeit aus dem
Vorjahr erleben. Kühnes Draufgängertum,
rasches Znpacken, schneller Führcrcntschlutz
und rücksichtsloser Einsatz aller Kräfte —
diese ewigen Soldatentugenden bewähren sich
hier wieder Tag um Tag bei den kleinen,
kampfstarken Abteilungen, die der Masse der
nachdrängenden Divisionen den Weg bahnen.

der Infanterie und die Aufklärnngskräfte der
Panzertruppen zu bestehen haben, und beson¬
ders die Nächte erfordern in den neu erober¬
ten Gebieten äußerste Aufmerksamkeit. Wie
immer im Zeichen großer Vormarschkämpfe,
treiben sich zwischen den Marschstraßen der
Divisionen noch verdrängte Feindteile herum,
die Plötzlich eine Kolonne oder eine Unterkunft
überfallen. So sind auch die hohen Stäbe , die
täglich mehrmals ihre Gefechtsstände verlegen
müssen, um dem Vormarsch ihrer Truppen zu
folgen, ständig in Alarmbereitschaft und
stehen oft genug selbst im Kampf.

Unausgesetzt aber rollt der Nachschub an
schweren Waffen und Versorgnngsgütern
aller Art . Es dauert itnmer nur kurze Zeit,
bis der feindliche Widerstand gebrochen ist,
und was zwischen den Straßen herumirrt,
wird von den nachfolgendenTruppen gesam¬
melt und ins Gefangenenlager abgeführt.

Die moralische und waffenmäßige Ueber-
legcnheit des deutschen Heeres hat durch den
Winter nicht etwa gelitten, sondern ist —

Sie Stadt Kropotkin im Sturm genommen
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gegen alle Erwartungen der feindlichen Welt
— ganz erheblich gestiegen. So hat uns auf
dem Marsch vom Donez zum Kuban die ab¬
solute Gewißheit unseres Endsieges strahlen¬
der als je bei allen Kämpfen und Strapazen
begleitet.

Im einzelnen erlebten wir auf diesem Wege
durch die Steppe häufig genug Kampfbilder
von stärkstem Eindruck. Weithin leuchteten in
die Nacht die Brände der Dörfer , die die
sowjetische Luftwaffe wahllos bombardiert.
So hat die harmlose Bevölkerung, die auch
hier fast nur noch aus Frauen und Kindern
besteht, und die bisher weitab vom Kriege
lebte, ihre ersten kriegerischen Eindrücke. Ver¬
ängstigt fliehen die Familien nachts vor ihren
Bombern auf die Steppe hinaus und sind bei
Tage schnell gut Freund mit den durchziehen¬
den deutschen Soldaten.

Nun stehen die ersten deutschen Truppen
am Kuban. Geländeschwierigkeiten irgend¬
welcher Art können das deutsche Heer nach
seinen verschiedenartigen Kriegszügen durch
ganz Europa nicht mehr schrecken.

Tagesmärsche von 60 Kilometern
Von amtlicher deutscher Seite werden zu

den Erfolgen des gestrigen Tages noch fol¬
gende Einzelheiten bekanntgegeben:

Um die Wechselwirkung von Angriff und
Verfolgung keinen Augenblick stücken zu las¬

sen, mußten von den schnellen Verbänden
und Infanterie -Divisionen trotz hochsommer¬
licher Hitze mit durchschnittlichenTages-
tcmpcratiiren von über30 Grad  größte
Marschleistungen verlangt werden. Die Jn-
ianterie- und Jäger -Divisionen bewältigen in
dem Wald- und schattenlosen Kampfgebiet
trotz aller Aufenthalte durch Angriffe gegen
Nachhuten und abgeschnittene feindliche Kräfte
bis zu 60 Kiloineter Vormarsch ani
Tag.  Die Fußtruppen hielten die von den
motorisierten Verbänden vorgelcgten Ge¬
schwindigkeiten und waren stets rechtzeitig
zur Stelle, wenn es galt, den immer plan¬
loser werdenden Widerstand des Feindes zu
brechen. Dank dieses Zusammenwirkens wurde,
wie bereits im gestrigen OKW.-Bcricht ge¬
meldet. von emcm Verband der Waffen-ff
am Kuban die Stadt Krapotkin,  am
Kreuzungspunkt der von Krasnodar nach
Woroschilowsk und der von Tischoresk nach
Armawir führenden Bahnen , im Sturm ge¬
nommen. Westlich Woroschilowsk stießen
weitere schnelle Verbände bis zum Kubanfluß
vor, der nunmehr auf einer Breite von über
hundert Kilometern erreicht und nördlich Ar¬
mawir bereits überschritten ist.

Vor den Angriffsspitzen der deutschen Hee-
resverbände bombardierten Kampf-, Sturz¬
kamps- und Zerstörerflugzeuge in rollenden
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Briten beschlagnahmen Gandhis Dokumente
lluversedkiwter llstagriii in äie Vorv « d»oäiuug « i äer inäisebeu XouZrellpartei

Berlin,  6 . August. Die Regierung des
Vizekönigs von Indien hat drei Tage vor
dem Zusammentritt des Plenums der Kon-
grrtzpartei in Bombay in gewohnt frecher
Weise in die Vorverhandlungen eingegriffcn,
die im Schoß der Kongretzpartci über Form
und Inhalt einer für ke» 7. August vorgesehe¬
nen öffentlichen Entschließung geführt wer¬
den.

In ihrer Augst vor der erneuten moralischen
Verurteilung der britischen Okkupationspoli¬
tik durch das indische Volk haben die engli¬
schen Behörden nach einer Mitteilung bau
Gandhi in Delhi die Diensträume des allindi¬
schen Kongreßausschusscs durchsuchen und
Dokumente beschlagnahmen  lassen.
Sic haben sich durch polizeiliche Mittel in den
Besitz von Protokollen gesetzt, die Entwürfe
für die Frecheitsentschließung des Kongrepes
enthalten. Die vizekduialicheNegierung hat
dann, ohne Gandhi auch nur zu benachrich¬
tigen, ein Dokument mit dem Vorschlag ver¬
öffentlicht, den Gandhi angeblich dem Kon¬
greßplenum am 7. August zur Annahme
empfehlen wollte.

In diesem Entwurf hatte Nehru  einige
Abänderungen eingesügt, die folgenden Pas¬
sus von Gandhi betrafen : „Wenn Indien frei
wäre, dann wäre wahrscheinlich seine erste
Handlung , mit den Japanern in Ver¬
handlungen zu trete  n." Wie aus dem
Protokoll hervorgeht, soll Nehru die Abände¬
rung dieser Stelle mit der Begründung ver¬
langt haben: „Die Welt würde zweifelsohne
annehmen, daß wir uns in passiver Weise zu
den Achsenmächten bekennen."

Diese Maßnahmen stellen den massivsten
Angriff dar, den die Engländer in letzter Zeit
zur Diffamierung Gandhis und seiner Be¬
wegung versucht haben. Sie schließen sich

würdig an die Aufhebung des Verbots der
Kommunistischen Partei an. Wie dieses, so ist

Hie 40oeösfeü'. :ichnng der Protokolle über die
intimeren Verhandlungen des Kongresses ein¬
zig zu dem Zweck gedacht, die Bewegung zu
spalten und gleichzeitig die Möglichkeit
zu brutalste n Zwangsmaßnahmen
zu verschaffen.

Meinungsverschiedenheiten zwischen Gandhi
und Nehru, die durch ein Kompromiß besei¬
tigt wurden, sollten vor der Welt zu einem
Gegensatz aufgebauscht werden, der Gandhi
als einen Agenten der Achsenmächte, Nehru
als einen Freund Englands zeigt. Wer die
beiden Männer kennt, weiß, daß weder das
eine noch das andere richtig ist. Darüber hin¬
aus soll die Veröffentlichung dazu dienen,
Gandhi öffentlich der Zusammenarbeit mit
Japan , d. h. mit dem Feinde der britischen
und der vizekömglichen Regierung, zu be¬
zichtigen.

Offenbar wünschen sich die Engländer auf
diese Weise eine juristische Handhabe zu schaf¬
fen, um Gandhi unter der Anschuldigung des
Landesverrates zu verhaften, unschädlich zu
machen und überhaupt jede freiheitliche Re¬
gung im indischen Volk nach alter Gewohn¬
heit niederknüppeln zn können.

Der Generalangriff gegen
Gandhi und den Kongreß  ist damit
eröffnet, ohne Zweifel in der Absicht, zunächst
auf die morgen im Bombay zusammentre-
teude Plenartagung den schärfsten Druck aus¬
zuüben. Die Spannung in Indien ist damit
rn ein akutes Stadium getreten, deren Ernst
sich nicht verhüllen läßt . Wie wenig sicher
England sich bereits in Indien fühlt, geht
auch daraus hervor, daß der Vizekönig von
Indien die Bildung „privater Armeen" sowie
das Tragen militärischer Uniformen in In¬
dien verboten hat.

Panikstimmung in Port Moresby
äspsuisode Trupp « »ä»red brachen äie kein ältesten Verleläignn ^sltnien »nt dien -Onines

b«. Berlin,  6 . August. Ten japanisch«
Truppen ist es gelungen, auf Ncn-Guim
die Verteidigungslinien der Australier i
Gebiet vor Port Moresby zu durchbreche
Da die Hängebrücke über de» Kumasi-Fl,
zerstört war , schwammen die japanischen So
daten trotz stärkster Strömung in voller mil
torischer Ausrüstung durch den Fluß.

In Port Moresby ist angesichts der übe
raschenden Erfolge der Japaner eine Pani
ausgebrochcn. Es wurde sofort begönne
Kranke und Verwundete aus der Stadt z
evakuieren. Die Lage wird um so ernsb
angesehen, als es den Australiern nur schw
möglich sein wird, Verstärkungen heranzi
schaffen.

Auch in Sydney  wird die Gefährdui
auf Neu-Guinea, die bisher abgeleugn
wurde, offen zugegeben. Der japamsc
Durchbruch durch die Stellung bei Kokoi
wird rn Sydney als eine beunruhigende Ta
rache hmgenommen. Man beklagt sich darübc

es den japanischen Truppen trotz d

australischen Angriffe gelungen ist, zu lan¬
den und den Flugplatz Kokoda sowie die
Hauptstadt in diesem Gebiet zu halten.

Mit großer Besorgnis wird ferner die beträcht¬
liche Verstärkung der japanischen
Jagdflieger  auf Neu-Guinea beobachtet,
die neben den japanischen Seestreitkräften in
den Gewässern um Neu-Guinea eine lebhafte
Tätigkeit entfalten . Auch E Gebiet von
Buna  ist es den Japanern gelungen, Ver¬
stärkungen heranzmühren . Die Initiative
befindet sich also aus der ganzen Linie in den
Länden der Japaner.

Luftalarm in der Panama -Zone
Feindflugzeug am Karibischen Meer gesichtet

Von k o r r e - p o o <«e o «« o

sto. Rom, 6. August. In der ganzen Pa¬
nama-Kanalzone wurde, Funkmeldungen aus
Südamerika zufolge, am Dienstag Luft-
alarm  gegeben , weil ei« Flugzeug unbe¬
kannter Nationalität über dem Golf von
Chiriqui am Karibischen Meer gesichtet wor¬
den war. Der « lärm dauerte eine Stunde.

„Es krackt in allen Kugen"
Planmäßig , fast wie bei einem Manöver,

verwirklichen sich im Südabschnitt der Ost¬
front Tag für Tag die strategischen Pläne der
deutschen Heeresleitung. So gewaltig ist der
Offensivgeist unserer Soldaten , so regelmäßig
kommen die Siegesnachrichten, daß man nur
allzu leicht vergessen.könnte, daß diese gewalti¬
gen Erfolge bloß durch den unübertrefflichen
Opfermut der Kämpfer und durch eine her- -
vorragende Führung errungen werden. Die
jüngsten Meldungen von der Erstürmung
des Eisenbahnknotenpunktes Kropotkin
und von der Erreichung des Kuban-Flusses in
einer Breite von 100 Kilometer, kennzeichnen
erneut die Größe des augenblicklichen Gesche¬
hens. „Nie werden Hitlers Armeen den Kau¬
kasus gefährden können! Denn dies würde
für die Sowjetunion eine wahre Katastrophe
bedeuten!" So und ähnlich hieß es, als in
London und Washington noch die „Undurch¬
führbarkeit" eines solchen Unternehmens fcsr-
stand.

Bildete doch der Kaukasus mit dem Don-
Becken den wichtigsten Faktor der plntokra-
tisch-bolschewistischen Siegesrechnuug, die auf
der Annahme aufgebaut war , daß den Ver¬
bündeten unendliche Rohstoffquellen zur Ver¬
fügung stünden, während die Achsenmächte
immer größeren Mangel leiden müßten. Wie
diese „Rohstofsschlacht" sich nunmehr selbst in
der« Vorstellung unserer Feinde zu gestalten
beginnt, zeigen etliche sehr bezeichnende Er¬
güsse der Plntokratischen Presse, die im Zu¬
sammenhang mit den Kämpfen am Kaukasus
verfaßt wurden. „Das gesamte  USA . -
Produktionsprogramm kracht in
allen Fugen ", so schreibt die Neuyorker
Zeitschrift „T i m e". „Das Getöse des Zu¬
sammenbruchs konnte bis Berlin und Tokio
gehört werden. Allein der an hundert Stellen
zugleich ausgetretene Stahlmangel bedeutet
mehr als eine militärische Niederlage, er ist
eine Demütigung des USA .-Volkes, das auf
seine Industrie stolz ist." Das Blatt zählt
daun zahlreiche Programme auf, die trotz
ihrer ungeheuren Wichtigkeit aufgegeben wer¬
den mußten. So habe man den Ban der
„Liberty"-Schiffe einstellcn müssen, nachdem
10 Millionen Dollar nutzlos für Vorarbeiten
verpulvert worden seien. Auch das Crhsler-
Tauk-Arsenal in Detroit stehe vermutlich schon
in wenigen Wochen vor der Notwendigkeit,
seinen Betrieb einzustelleu. Kurzum, die Zeit- .
schrift entwirft auf Grund sachlicher Angaben
ein Bild des Mangels , das den Jllusionsge-
bilden des Weißen Hauses gerade entgegen- '
gesetzt ist. Selbst im Senat mußte jetzt zuge¬
geben werden, daß man den mit so großen
Hoffnungen propagierten Plan einer Trans - ,
Portluftflotte aus Mangel an Rohmaterialien
nicht durchführen könne. Das Wort Roh- ^
stofse — emst der „Garant des Sieges " für
die Plutokraten — ist zum Sorgenschrei Nr . 1
geworden. Dasselbe gilt für die Sowjetunion,
die nach den Schlachten am Don, Donez und
im Vorfeld des Kaukasus 15 Prozent ihrer
Getreideanbaufläche verloren hat und 70 Pro¬
zent ihrer Oelproduktion in "Bälde einbüßen
wird.

Je größer und dringlicher diese Sorgen
werden, desto eifriger sieht man sich nach
neuen Verbündeten um. Sy>versucht der Be¬
auftragte RooseveltS in Kairo seit mehreren
Tagen emsig, wenn auch erfolglos, die Aeghp-
ter doch noch in den Krieg zu Hetzen. Im
Zusammenhang mit der Ausweisung eines
jüdischen Hetzapostels aus Argentinien , wer¬
den in Washington wüste Drohungen gegen
dieses Land ausgestoßen. Nicht ohne Hinter¬
gedanken: Mr . Noosevelt lechzt geradezu nach
den argentinischen Bodenschätzen. Am stärk¬
sten ist zur Zeit der Druck auf Indien,
wo am Vorabend des Allindischen Kongresses
alle Mittel eingesetzt werden, um die Be¬
schlußfassungim Sinne der Alliierten zu be¬
einflussen. Nicht umsonst hat der englische
Vizekönig das Kongretzgebäude durchsuchen
uno die Ausschußprotokolle beschlagnahmen
lassen — ein Gangsterstück, das die Angst der
USA . und Englands um den Verlust In - '
diens grell beleuchtet.

Das Neuyorker Blatt hat recht: „Es
kracht in allen  Fugen ." Nicht nur bei,
den Heeren Timoschenkos im Osten, sondern
allenthalben auch im Lager unserer anderen
Feinde. _

Hafenstadt Swansea bombardiert
Starke Zerstörungen in den Dockanlagen
Berlin , S. August. Wie das Oberkommando

der Wehrmacht mirteilt , griffen leichte deutsche
Kampfflugzeuge die Stadt Brighton an der
englischen Süoknste im Tiefflug mit Bomben
und Bordwaffen an. In mehreren Gelläude-
komplexen und kriegswichtigen Anlagen ver¬
ursachten Volltreffer starke Zerstörungen.

In der Nacht zum Mittwoch war die a«
der englischen Südwestküste gelegene Stadt
Swansea  das Ziel eines deutschen Luftan¬
griffes. Auf die Docks und Hafenanlagen wur¬
den zahlreiche Spreng - und Brandbomben
geworfen. Weitere Angriffe richteten sich
gegen kriegswichtige Ziele an der S « dwe st-
spitze der englischen Insel.



Oer ekrmaelitskerielil
Aus dem Führerhauptquartier , 5. August.Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬kannt: Ostwärts des Äsowschen Meeresnähern sich deutsche und rumänische Divisio¬nen in breiter Front der EisenbahnlinieJeisk —Tichorezk.  Der Feind leistet hiernur noch vereinzelt Widerstand. Am Ku¬ban wurde der wichtige Eisenbahnknoten¬punkt Krovotkin  von einem Verbändeder Waffen--^ nach hartem Kampf im Sturmgenommen. Damit ist der Flug nunmehr inüber 10V Kilometer Breite erreicht. NördlichArmawir gelang es, Brückenköpfe auf demWcstufer des Kuban zu bilden. Mehrerefeindliche Kolonnen wurden durch den schnel¬len Vorstotz der motorisierten Verbände ab¬geschnitten und vernichtet. Die Luftwaffegriff den auf den Kaukasus zurückweichendenFeind ununterbrochen an und setzte die Bom¬bardierungen von Transportstauungen aufden Bahnlinien mit vernichtender Wirkungfort. Zwei Panzerzüge und 21 Transport¬zuge wurden durch Sturzkampfflugzeuge zer¬schlagen.

Italienische Schnellboote versenkten imSchwarzen Meer einen sowjetischen Kreuzervon 6500 Tonnen.
Zwischen Sal und Don bahnen Kampf- undSchlachtfliegerverbände den nach Osten vor¬

stoßenden Panzerspitzen den Weg. Im großenDon bogen  griffen die Bolschewisten-ge¬stern nur mit schwächeren Kräften erfolglosan.
Im Raum von Rschew dehnten die So-wsets ihre von starken Infanterie - und Pan¬zerkräften vorgetragenen Angriffe auf weitereFrontabschnitte aus . Die harten Kämpfedauern an. Nördlich der Stadt scheitertenalle Eiitlastuttgsangriffe an dem ungebroche¬nen Widerstandswillen unserer Truppen unddem vorbildlichen Zusammenwirken allerWaffen. Am Wolchow und vor Lenin¬grad  brachen mehrere von starkem Artille-riefeuer unterstützte feindliche Angriffe zu¬sammen.

Die britische Luftwaffe unternahm in dervergangenen Nacht mit schwachen Kräftenplanlose Angriffe auf das rheinisch-westfälischeIndustriegebiet . In einigen Orten entstandengeringfügige Schäden̂ Ein feindliches Flug¬zeug wurde abgeschopen.
Leichte deutsche Kampfflugzeuge griffen amgestrigen Tage Ziele an der englischenSüdküste  an und erzielten Volltreffer inkriegswichtigen Anlagen der Stadt Brigh-ton.  Außerdem wurde ein Vorpostenbootgetroffen. In der Nacht zum 5. August be¬legte die Luftwaffe Hafenanlagen an derSüdwestküste Englands mit Bomben.In der Nacht zum 2. August kam es imKanal zwischen deutschen Minensuchbootenund britischen Kanonen-Schnellbooten zueinem kurzen Gefecht, in dessen Verlauf einfeindliches Boot durch Ärtillerievolltreffervernichtet, zwei weitere in Brand geschossenund ein viertes schwer beschädigt wurde. Inder Nacht zum 1. August torpedierten deutscheSchnellboote bei einem Vorstof; in den Kanaldrei Dampfer von zusammen 5000 BNT ., vondenen zwei gesunken sind. Das Sinken desdritten konnte wegen starker Abwehr nichtbeobachtet werden.

Kurr- um- err Kaukasus
Im Kaukasus befinden sich beim DorfeBalachan, unweit Baku, Naphthaguellen,Schlammvulkane und das sogenannte ewigeFeuer Ataschga. Es ist aus Erdritzen empor-steigendes entzündetes Wasserstoffgas. Bala¬chan war früher ein Wallfahrtsort der Persi¬schen Feueranbeter.
Das Kaukasus-Gebirge bedeckt eine Flächevon 115 000 Quadratkilometer, ein halb soviel wie die Alpen.
Die höchsten Berge des Kaukasus, der 5629Mieter Hohe Elbrus und Kasbek mit 5011Meter Höhe waren in der Eiszeit tätige Vul¬kane.
Für die ursprünglich vulkanische Natur des

Kaukasus zeugen fortwirkende unterirdischeKräfte : heitze Schwefelquellen, Naphthabrun-nen, Schlammvulkane und verhältnismäßighäufige Erdbeben.
An der Nordseite des Kaukasus sind die Win¬ter kalt, weil dort nur Ost- und NordostwindeZugang finden, nicht aber Südwinde. Hin¬gegen hat die Südseite des Gebirges mildeWinter.
Wohnplätze finden sich im Kaukasus bis ineine Höhe von 2500 Meter , entsprechendderGetreidegrenze.
Im Kaukasus ist die Seidenraupe das wich¬tigste Haustier.^ Die Tierwelt des Kaukasus ist sehr mannig¬faltig. An Raubtieren kommen vor : Wolf,Schakal, Fstch? (in der besonderen Spielartdes Karakau), Dachs, Wildkatze, Leopard, Ir¬bis, sogar Tiger, Bär und Nagetiere sind zahl¬reich, darunter Schneehasen. Än Wiederkäuernfinden sich Hirsch, Reh, Gemse, Steinbock,Bezoarziege und stellenweise Wisent.Im Kaukasus fehlt es, im Gegensatz zu denAlpen, an Gletscherbildungen, da die Schnee¬linien sehr hoch liegen.
Der Kaukasus ist verhältnismäßig arm an.Wasser. Es fehlen die großen Seen, wie siein den Alpen Vorkommen. Die bedeutendstenBergwässer vereinigen sich fast sämtlich infünf Hauptflüssen: Kuban und Rion im Ge¬biet des Schwarzen Meeres, Kura , Sulak undTerek im Gebiet des Kaspischen Meeres.
An Mineralien finden sich im KaukasusKupfer. Eisen, Mangan , Blei , Silber . Stein¬salz, Steinkohle, Schwefel, Naphtha und ingeringer Menge Gold. Die mineralreichsteStrecke liegt zwischen Kasbek und Elbrus.

»Aus erster Quelle"
Rückzugsgrneral Ritchie berichtet dem King
Stockholm, 5. August. Wie Reuter meldet,erhielt der englische König „einen Bericht auserster Quelle über den erfolglosen Feldzugin Libyen, als General Ritchie,  der seiner¬zeit die 8. Armee befehligte, von ihm am Mitt¬woch im Buckingham-Palast zû Audienzempfangen wurde". Der King wird sich andieser Quelle nicht besonders erlabt haben.

Ln Eilmärschen dem Kaukasus entgegen
borlsetroag

Einsätzen den fliehenden Feind. Im Raumvon Armawir versuchten die Bolschewistendurch Einsatz stark bewaffneter Panzerzügeihre zurückweichenden Nachhuten zu decken.Sturzkampfflugzeuge zerschlugen diese Eut-lastungsvorstöße des Feindes und vernichtetendabei zwei Panzerzüge. Die rückläufigen Be¬wegungen der Bolschewisten auf der Bahn¬strecke Armawir —Georgijewsk waren währenddes ganzen Tages das Ziel deutscher Flieger¬verbände. Durch Bomben und Beschuß mitBordwaffen wurden zahlreiche Transportzügeschwer beschädigt.
Armawir und Kropoikin

Der Name der Stadt Armawir  ist arme¬nischen Ursprunges . Als armenische Flücht¬linge im Jahre 1818 nach dem damals bereitsrussischen nördlichen Kaukasus kamen und
sich au der Stelle ansiedelten, wo die großevom Norden nach Baku und Transkaukasieuführende Landstraße den oberen Kuban-Stromkreuzt, gaben sie der neuen Siedlung denNamen ihrer alten Hauptstadt Armawir (d.h. Armenier-Stadt ). Mit dem den Arme¬niern eigenen Geschäftssinn bauten sie Arma¬wir zu einer wichtigen Handelsstadt aus. Ne-ben einem großen Umschlag an landwirt¬schaftlichen Produkten und Geräten begrün¬dete auch eine Nahrungs - und Genußmittel¬industrie den Reichtum der Bewohner. Heute

von Sielt « I

zählt Armawir etwa 100 000 Einwohner , dar¬unter noch immer sehr viele Armenier.
Die Stadt Kropotkin,  ein wichtiger Ver¬kehrsknotenpunktan der Kreuzung der großenvon Rostow nach Baku und Tiflis führendenBahn und der Linie Woroschilowsk(Stawro-Pol)—Noworossijsk, hieß vor 1920 „Roma-nowski Chutor" (Romanow -Hof). DieserOrt hat erst kurz vor dem Weltkriege, imZusammenhang mit dem Bau der Bahn nachStawropo ) (Woroschilowsk) an Bedeutunggewonnen. Er zählt heute etwa 50 000 Ein¬wohner. 1920 erhielt er den Namen des be¬kannten russischen Anarchisten, Fürst Kropot-kin. Die wichtigste Industrieanlage der Stadtist eine Oelmühle mit einem Erzeugungsver-mögeu von 11000 Tonnen Pflanzenöl , das'hauptsächlich aus Sonnenblumenkernen , aberrnch aus anderen ölhaltigen Pflanzen gewon¬nen wird. Ferner befinden sich hier eine wich-nge Fleischkonservenfabrik, eine Brauerei , eineFruchtkonservenfybrik, eine Großmühle undmehrere andere Betriebe. Die Gesamtarbeiter-.ahl beträgt 5000 Mann . Kropotkin ist somitein Mittelpunkt der Lebensmittelindustrie ammittleren Kuban. Seine Lage am wichtigstenStrom des nördlichen Kaukasus ermöglichtden Transport der Landesprodukte nicht nurauf der Eisenbahn, sondern auch auf demWasserwege, zum Schwarzen Meer, wo sicveiter verschifft werden.

Um Kanlie
Vorfeint » klckg«no » »n

Volltreffer auf dem englischen Epitzenboot
üeulsvbe Voipostenboote !w ILsmpk - eiest AeAeu einen überlegenen beinckVon Lriexsberickterv. Rebeu r-k s c k v itr
kL . (lind.) Das aber sind die Borposten¬boote! So wie sie im Kampf gestanden, liegensie nun im Päckchen an der Pier . Im grau¬blauen Dunst wiegt sie das Meer, dasselbeMeer, das sie zum Siege getragen. Drei kleine

deutsche Vorpostenboote gegen die Uebermachteines englischen Schnellbootverbandcs.
Ein Abend wie viele andere. Eine Gruppeder xten Vorpostenflottille geht in See, umeine vorgeschobene Position im Kanal zu be¬setzen. Aufgabe: feindliche Ueberraschungs-aktionen abzuwehren. Jeder weiß, worauf esankommt. Hundertfach erprobt, hundertfacherlebt.
Echtes Schnellbootwetter, ruhige See, wenigWind, mittlere Sicht, dafür hat man Nase.Alles steht klar, an Deck, auf der Brücke, untenan der Maschine. Die Boote marschieren dichtaufgeschlossen. Das Richtungsboot hört Moto¬rengeräusche und nach wenigen Minuten schon

macht es schnell huschende Schatten vorne aus.Alarm ! Geschossen, keine Antwort , Feind er-kamlt und Feuererlaubnis . In Sekunden¬schnelle ist der Kampf entbrannt.
Der Feind, zehn englische Schnell¬boote,  läuft an und dreht nach Backbordund Steuerbord ab. Seine Taktik, den kleinendeutschen Verband einzukreisen.
Die ersten Salven der deutschen Boote lie¬gen deckend. Volltreffer auf dem englischenSpitzenboot, und noch ehe das deutsche Vor¬postenboot sein Manöver fahren kann, um es

durch Rammstoß zu vernichten, sackt derBrite brennend  ab . Der Feuerhagelprescht über See. Freund und Feind schießenmit allen Waffen. Prasselnd fegen die Salvenüber Deck. Eine Scheibe im Bruckenhaus split¬tert, hier und dort Ausfälle, aber ruhig und

stetig tut jeder Mann am Geschütz seinenDienst.
Jetzt formiert sich der Engländer zumneuen Anlauf . Nun von achtern. Er ver¬sucht, die Formation der Vorpostenboote zudurchbrechen, um so den Verband zu zersplit¬tern . Vergeblich, sämtliche Waffen sind volleingesetzt, das Feuer zielsicher und taktischverteilt . Schon sinkt ein zweites S-Boot  im deckenden Feuer und von einemdritten sieht man nur noch kurz einen HellenFeuerschein, ehe es schnell über den Achter¬steven absackt.
Noch einmal sammelt der Feind sich achter¬aus , und fünf Schnellboote laufen erneut mithoher Fahrt an, um nun mit Torpedoschußauf kürzeste Distanz den Vorpostenbooten zuLeibe zu gehen. Dort viele tausend PS . undwendigste Boote, hier die deutschen Schiffeganz ihrer Führung und ihren Waffen ver¬trauend . Haarscharf durch die Kiellinie umMeterbreite von Bug und Heck ziehen Tor¬pedos ihre Bahn , ins Leere geschossen,in die Unendlichkeit der See. Auch dieser An¬griff kostet dem Gegner nach kurzem, hartemFeuerwechsel ein Boot.

Im Laufe des Gefechtes, von einem diesigenMond gespensterhaft beschienen, umzuckt vomMündungsfeuer , wird ein weiteres englischesBoot in Brand geschossen. Jetzt brichtder Gegner das Gefecht  ab . Vor¬postenboote sehen noch, wie zwei englischeBoote versuchen, ein weidwund und in Brand
geschossenes Boot in Schlepp zu nehmen, dannlaufen sie ab, und der Feind verschwindet imDunst einer Brandwolke, aus deren schwarzenRauchfahnen die Flammen züngeln.

In Nordirland fallen die USA .-Truppendurch ihr disziplinlosesAuftreten immer mehrauf. Unter den Irländern macht sich deshalbwachsende Erbitterung bemerkbar.

/>k/- /iett-steäopsiir
Als es den Briten um die letzte Jahr¬hundertwende in Kairo  zu eng wurde,legten sie im Nordosten der Stadt eineVlllenkoloniean, der sie den stolzen NamenNeu - Heliopolis  gaben . Die „NeueSonnenstadt " liegt kaum fünf Kilometervon den Trümmern des altäghptischen

Kulturzentrums Heliopolis  entfernt.In der Nähe des
Dorfes Matarije,
unweit des Jsmai-
lija - Kanals , sinddie Steine ver¬
streut, die einst zu
den größten Tem¬
peln und Hallenund Denkmälern
des Altertums ge¬
hörten . Heliopolis
hieß in der alten
ägyptischen Spra¬che: Onu;  der
Lokalgott dieser
Stadt war Atum,
der dort in Stier¬
gestalt verehrt
wurde: er wurde
unter dem Einfluß
der örtlichen Prie¬
sterkaste sehr bald
mit dem ägypti¬
schen Sonnengott
Re identifiziert, nachdem Onu eine derHauptstädte Aegyptens geworden war . DiePriester von Onu übten einen großen Ein¬fluß auf die Entwicklung der ägyptischenReligion aus , und noch in griechischer Zeitstanden sie im Rufe großer Weisheit. Eswird berichtet, daß auch Platon  dreizehnJahre lang ein Schüler der Priester vonOnu gewesen sein soll. Von dem Haupt¬tempel der Stadt , dem „H aus des R e",der in der zwölften Dynastie um das Jahr2000 vor der Zeitrechnung gegründetwurde, steht inmitten eines weiten Trüm¬merfeldes nur noch ein zwanzig Meterhoher Obelisk, der vom König Sesostriserbaut worden ist. Die Stürme der Zeitsind über Onu hinweggebraust, und auch

von der späteren Sonnenstadt Heliopolisist außer den Sesostris-Obelisken nur derName übrig geblieben. Zwei Wegstundenweiter südöstlich erheben sich heute dieVillen von Neu-Heliopolis. Von Kairoführt eine elektrische Schnellbahn dorthin.Sie kommt aus der Innenstadt , durchquertden östlichen Vorort Abdasije und ziehtüber das ägyptische
Universitätsviertel
und über die Sta¬
tion Menschiet-el-
Sabr zu einer
Oase, die den Kernder Villenstadt bil¬
det, die mit al¬
lem Komfort, mit
Sportplätzen und
Rennbahnen ver¬
sehen ist. Das Ge¬lände unterhalb
der Schnellbahn¬
strecke dient aus¬
schließlich den bri¬
tischen Militär¬
zwecken. Die mitt¬
lere Achse dieses
Militärgeländes isteine alte Karawa¬
nenstraße, die in
den ersten Jahr¬
zehnten der briti¬schen Herrschaft in Aegypten zu einer„Straße der englisch-indischen Ueberland-post" ausgebaut worden ist. Zu beidenSeiten dieses alten Postweges nahe amRande von Grotz-Kairo, ziehen sich Kaser¬nen hin ; daran schließen sich südlich derStraße die weiträumigen Schießstanoevon Polygon.  Der Raum zwischendiesen Nebungsplätzen und Neu-Helw-polis  wird von dem britischen Militär¬

flugplatz ausgefüllt , der . gewaltige Ab¬messungen hat. Die Werkstätten, Unter¬kunftsräume , Hallen und Rollbahnendieses Flugplatzes sind in den letz¬ten Tagen wiederholt das Zielheftiger deutscher Luftangriffegewesen.
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Ssno »»o Kopalin filmt

Der schweizerischeJu-r- - -̂ —- —— gendanwalt befaßtesich vor einiger Zeit mit den zahlreichenunerlaubten Grenzübertritten jugendlicherSchwerer , die täglich das Land verlassen undnach Deutschland ausreißen , um im Ostengegen den Bolschewismus zu kämpfen. Erbezeichnet diese Kriegsfreiwillige als „jugend¬liche Abenteurer , denen der Lebenshungerund die Romantik bald vergehen werde". Ineiner bekannten süddeutschen Zeitung . findetdiese schweizerische Kampfbereitschaft jedocheine ganz andere Einschätzung. Das Blattgellt fest, daß die meisten dieser SchweizerGrenzgänger sofort, wenn sie in Deutschlandankommen, sich als Idealisten bereit erklären,gegen den Weltfeind kämpfen zu dürfen. „Sienehmen es auf sich", führt das Blatt iveiteraus, „in ihrer Heimat beschimpft und schließ¬lich zu monatelangen Gefängnis - oder garlahrelangen Zuchthausstrafen verurteilt zuwerden Sie betrachten eine solche Handlungs¬weise als instinktlos und sind überzeugt, daßihre Ehre durch eine Verurteilung keines-wegs berührt werde. Es sind gewiß nicht dieschlechtesten, die das Gewissen und die ruhm¬volle Ueberlieferung der Väter dazu treibt,die Ehre des Schweizervolkes zu retten unddie es auf sich nehmen, in ihrem Lande, des¬sen Banner gerade sie rein und makellos hal¬ten, als Verstoßene und Verfemte, zu gelten.Eine spätere Zeit wird richten, wer Landes¬verrat begeht. Ob es jene sind, die dazu bei¬tragen . den Kontinent und damit auch dieSchweiz durch die Englandfreundschaft demBolschewismus auszuliefern oder die, welchemit Einsatz von Gut und Blut die HordenAsiens von Europa fernhalten ."
Auf den Leinwand¬
flächen der sowjeti¬schen Kinos wird noch nicht genug an Helden¬mut und Verteidigungskraft produziert . DieSilbcrbromschicht des Heroischen ist zu düninals daß sie in ben Seelen der Besucher auchnur durchschnittlichen Glanz erzeugen könnte.

Darum — so berichtet Reuter aus Moskau— bestehe innerhalb dieser seelischen Zonender Sowjets der lebhafte Wunsch, endlich ein¬mal einen richtigen Verteidigungsfilm, undMar einen Streifen über die VerteidigungMaltas zu sehen. Nun soll ein Regisseur,Kopaliu heißt er, mit der Vollendung einessolchen Films beauftragt werden. MoskausBewohner sollen sich an Maltas Luftalarmenerbauen. Das Höhlenleben ans der Mittel¬meerinsel soll eine Offenbarung anspornenderPassivität sein. Die Verlierer sollen an Ver¬
lusten aufgerichtet werden. Es ist die gleicheArt fruchtloser Ermunterung , in deren Nah¬men sich vor kurzem die Festungen Sewasto¬pol und Tobruk gegenseitig beglückwünschten,um dann allerdings keine Gelegenheit mehrzu finden) sicst zum gegenseitigen Ableben zukondolieren. Es ist fatal, wenn ein Lahmersich an der Blindheit des anderen erbauenwill. Und in Malta Trost zu suchen, den manam Kuban nicht finden kann, bedarf schoneines beträchtlichen Maßes seelischer Dickhnu-tigkeit.

Schnellboote verfenkenGowjetkreuzer
Italienische Erfolge im Schwarzen Meer
Rom, 5. August. Das Hauptquartier der

italienischen Wehrmacht gibt bekannt: InAegypten  keine bemerkenswerten Ereig¬nisse auf dem Kriegsschauplatzzu Lande. Ein
feindliches Flugzeug wurde von der Flak einerunserer großen Einheiten, vier weitere vondeutschen Jagern abgeschossen. Luftverbändebombardierten das feindliche Hinterland.
Deutsche Flugzeuge griffen mit besondererHeftigkeit die Ziele im Gebiet von Alexan¬drien an. Auch gegen Malta  setzten dieBombenflugzeuge der Achse ihre Tätigkeit fort.In den Gewässern von Feodosta (Krim)führte eine unferer Schnellbootflottillen einenkühnen nächtlichen Angriff gegen einen sowje¬tischen Schiffsverband durch, torpedierte undversenkte einen Kreuzer  von 6500Tonnen vom TYP „Rote Krim" (KrasnyKrim). Unsere Boote kehrten alle trotz der
heftigen feindlichen Gegenwehr unversehrt zuihren Stützpunkten zurück.

Drei neue Ritterkreuzträger
äob. Berlin , 5. Aug. Der Führer verlieh dasRitterkreuz des Eisernen Kreuzes an : Generalder Gebirgstruppen Rudolf Konra d.  Kom-rnandierender General eines Armeekorps;Oberleutnant d. R . Herbert Pollow,  Ba¬

taillonsführer in einem Infanterie -Regiment;Feldwebel Johann Biehl,  Zugführer ineinem Infanterie -Regiment.

LiL
Ritterkreuzträger Watt « Rödlich. Komandewc einesPanzerregiments , ist während des Einsatzes im Ost¬feldzug tödlich verunglückt . Ein hervorragendes tap¬feres Soldatenleben fand damit seine frühe Er-

^A « °d« Asrikafrout schossen deutsche Jäger wrKampf mit einem feindlichen Verband vier britische
Jagdflugzeuge ab. .. . .Nm Wettatlantik sind vier in amerikanischen Dien¬sten s<Wde Schifte versenkt worden . Ueberlebendesind jetzt in Häfen der amerikanischen Ostküste anSand gebracht worden . , ^Ei« «eueres Kontingent portugiesischer Truppe«verlieb Lissabon, um die Garnison auf den KapVertuschen Inseln »» verstärken.

Admiral Sir Charles Kennedy wurde zum stell-vertretenden Ersten Seelord ernannt . Er ist kürzlichvon einem aktiven Kommando znrückgetreten.
Sir Willfried Lindzell wurde zum Obersten Ver-waltnnasoffizier im Mittleren Orient ernannt . Erwar im Jabre 1S3S/40 für die Verpflegung , Beklei-düng und Kn Transport der britischen Luftwaffein Frankreich verantwortlich , di« bekanntlich dortschwere Schläge erlitt.
A« der Westküste der NSA . lebt man Lauernd inder Furcht von Fliegerangriffen . Deshalb Lat mansich mit einer Kette von Sverrballons umgeben , diein der Mehrzahl aus England stammen.
Bei der britischen Botschaft i« Washington soll einVertreter des englischen Kolonialimnisteriums er¬nannt werden . Diese Mahnahme ist bezeichnend mrden Einflub . Len die USA . heut« auch auf die retn



- ûs Stadt und Kreis Calw
Landarbeit Hilst den Sieg sichern
Wer möchte heute abseits stehen in diesen

großen und geschichtlichen Tagen unseres Vol¬
kes, wo Millionen Männer draußen an der
Front tagtäglich ihr Leben und ihre Gesundheit
einsetzen zum Schutze der Heimat? Ist es nicht
selbstverständlich für jeden, wenn er noch ar¬
beitsfähig ist, mitzuhclfen, wo andere in den
Fabriken und draußen in den Dörfern und Ho¬
fen vom Morgen bis zum Abend schaffen und
werken? Hat da noch jemand die Berechti¬
gung, die Hände geruhsam in den Schoß zu le¬
gen, nur weil seine wirtschaftliche Grundlage
gesichert ist, wenn andere die Nacht zum Tage
machen, um die vielen Hände, zu ersetzen, die
den Pflug und die Werkbank mit dem Schwert
vertauschten, um die Heimat zu schützen? Nein
und tausendmal nein! Wer in dem großen Ge¬
schehen unserer Tage glaubt, tatenlos beiseite
stehen zu dürfen, obwohl er arbeiten könnte,
wenn er wollte, und wer das ganze Kriegs¬
geschehen gewissermaßen als Unbeteiligter
meint betrachten zu dürfen, ist der Taten unse¬
rer Soldaten unwürdig.

Ob Mann oder Frau, Bursche oder Mädchen,
wer die Fähigkeit und Möglichkeit hat, Land¬
arbeit zu leisten, sollte sich freiwillig zur Ver¬
fügung stellen. Er erfüllt damit eine nationale
Pflicht. Die Landwirtschaft ist nicht nur ein
wesentlicher Teil unserer Volkswirtschaft, son¬
dern sie ist auch von grundlegender Bedeutung
in einem totalen Kriege. Sie sorgt für ihre
Leistungsfähigkeit und Gesundheit und sie ist
durch die Sicherung der allgemeinen Ernäh¬
rung im Grunde für das ganze Volk verant¬
wortlich. Bei dieser Arbeit mithelsen zu dür¬
fen, muß jeden mit Stolz erfüllen.

Wer landarbeitsfähig ist, melde sich sobald
als möglich freiwillig, daß seine Arbeitskraft,
wenn sie gebraucht wird, auch zur Verfügung
steht. Die Arbeitskraftreserven müssen recht¬
zeitig bereitstchen, wenn sie eine wirkliche Hilfe
bringen sollen. Wer sich zur freiwilligen Mit¬
hilfe in der Landwirtschaft meldet oder zur
Mithilfe aufgerufen wird, darf die Ueberzeu-
gung haben, daß er damit seinen Anteil bei¬
trägt im Schicksalskampf des deutschen Volkes.
Seine Arbeit wird ihn dann auch mit Freude
und Verantwortungsbewußtsein erfüllen.

Infanteriedivision - Grohdentschland"
stellt Freiwillige bis zu 25 Jahren ein

Die Infanteriedivision „Grotzdeutschland"
stellt Freiwillige ein. Der Division , die aus
dem Leibrcgimeut des deutschen Volkes her-
voraegaugeu ist, anßugehören und in ihr als
Freiwilliger dienen zu dürfen , bedeutet Ehre
und Auszeichnung.  Als Friedeusstand-
ort hat der Führer die Reichshauptstadt be¬
stimmt , wo die Division Wach- und Ehren¬
dienst zu versehen und die deutsche Wehrmacht
und das Leer bei feierlichen Anlässen an be¬
sonderer Stelle würdig zu vertreten hat.
„Grenadiere " heißen tue Soldaten der In¬
fanterie -Regimenter dieser Division , die sich
auf den Schlachtfeldern während des Westscld-
zuges und in den schweren und siegreichen
Kämpfen gegen den Bolschewismus im Ost¬
feldzug besonders ausgezeichnet haben . Nur
aus Freiwilligen setzt sich diese vollmotori¬
sierte Infanteriedivision zusammen , die neben
den schweren und schwersten Infanteriewaffen
Artillerie , Panzerjäger , Panzer , Sturmartil¬
lerie , Kradschützen, Pioniere und Nachrichten¬
einheiten besitzt.

Die Infanteriedivision „Großdeutschland"
stellt laufend Freiwillige im Alter von l7 bis
25 Jahren und einer Mindcstgröße von l .70
Meter ein. Bewerber erhalten weiter Aus¬
kunft über Einstellunasbedingungen bei der
Ersatzbrigade (mot .l „Großdeutschland " Kott-
bus und bei allen Wehrersatzdienststellen.

Preisehrlichkeit bei Grund u. Boden
Ein viel beachtetes Reichsgerichtsurteilhatte

jüngst Grundstückskaufverträge, die nachträg¬
lich von der Preisbehörde beanstandet wurden,
für nichtig erklärt. Die hiernach mögliche Un¬
sicherheit im Grundstücksverkchrwird aus¬
geräumt durch eine im Reichsgesetzblatt Nr. 75
vom 11. Juli veröffentlichte Verordnung über
die Preisüberwachung und die Rechtsfolgen von
Preisverstößen im Grundstücksverkehr. Es han¬
delt sich um eine Verordnung des Beauftragten
für den Vierjahresplan, die am 20. Juli 1942
in Kraft trat. Danach sind auch weiterhin die
von der Prcisbehörde beanstandeten Verträge
grundsätzlich nichtig; der Verkäufer kann sich
aber nun nicht mehr auf die Nichtigkeit beru¬
fen, wenn eine solche Berufung gegen Treu und
Glauben verstoßen würde. Er muß daun dem
zulässigen Entgelt zustimmen. Weiter beseitigt
die neue Verordnung die Möglichkeit von
„Schwarz-Kaufverträgen". Schon bisher war
ein Kaufvertrag als nichtig zu erklären, wenn
neben dem beurkundeten Kaufpreis noch ein

sl-^ ^ aufgeld" zusätzlich gefordert und ge-
zahlt worden war. Das hatte aber deshalb we-

praktische Bedeutung, weil dein Käufer an
- -̂ ? ^ igerklarui^ des ganzen Vertrages
nichts lag und er deshalb kerne Anzeige erstat¬
tete. Nach der Neuregelung kann der Käufer
das „Schwarzkaufgeld" ohne weiteres zurück-
vcrlangeu Der Kaufvertrag gilt dann als zu
dem beurkundeten Entgelt vereinbart. Im übri-

en ist jeder Grundstückskaufvertrag der PreiS-
.chörde zur Prüfung vorzulegen. Auf Antrag
eines Vertragsterls hat die Preisbehörde die
Angemessenheit des Entgelts schon vor Abschluß
des Vertrages zu prüfen.

Oer Rundfunk am Donnerstag
Neichsvrogramm: 18.28 bis 18.88 Ubr: deuilch-

Italienisches Austauschkvnzert mit Musik von Jobann
Straub , unter der Leitung von Mar Schönberr:
17.15 bis 18.30 Ubr: „Srobfunk für alt und juna":
20.15 bis 21.15 Ubr: auSerwählte Werke der italie¬
nischen Renaissance: 21.15 bis 22 Ubr: „Aus Over
und Konzert" , Erna Berger,  Walther Ludwig
Georg Kulenkampff u. a. sind zu hören: 28 bis P
Ubr: „Nächtlicher Svuk am Vogelhaus". — Deutsch-
landsender: 17.15 bis 18 Uhr: Nachmittaaskonzerl:
18 bis 18 30 Uhr: Schumanns Klaviertrio U-molt:
20.15 bis 22 Uhr: fröhliche Unterhaltungsmusik.

Jeder muß Hilfe leisten!
Mit einem nicht alltäglichen Straffall hatte

sich das Amtsgericht Wiesbaden zu befassen.
Sechs Schulkinder aus der dortigen Umgebung
wollten eines Sonntags in Wiesbaden Eis essen
gehen und machten sich ohne elterliches Wissen
auf den Weg. Auf dem Rückmarsch— es däm¬
merte bereits— trennten sich zwei Jungen von
den anderen, weil sie einen kürzeren Weg zu
wissen glaubten. Sie verloren aber bald die
Orientierung und kamen, als die Dunkelheit
hereingebrochen war, zum Ausflugslokal des
Angeklagten und fragten ihn nach dem Weg.
Der Wirt, dem es leicht gewesen wäre, den Hei¬
matort der Kinder anzurufen und sie über Nacht
zu beherbergen, wies den verirrten Jungen den
Weg in den dunklen Wald. Am Bahndamm, den
eben der 12-Uhr-Nachtschnellzugpassiert hatte,

legten sich die erschöpften Kinder weinend nie¬
der und schliefen ein. In der Frühe des näch¬
sten Tages wandelten sie Hand in Hand weiter
und wurden in Hahn im Taunus von der aus¬
gesandten Streife gefunden.

Das Gericht verurteilte den Gastwirt wegen
Nicht-Hilfeleistung zu 100 RM. Geldstrafe.Der
nationalsozialistische Staat, so betonte der Vor¬
sitzende, gründet sich auf die Volksgemeinschaft,
die nicht in Reden besteht, sondern bei Gefahr
und Not mit Rat und Tat dem Nächsten Hilfe
bringt/ Das habe der Angeklagte nicht getan,
sondern die Kinder in die Dunkelheit hinein¬
geschickt und sie hilflos ihrem Schicksal über¬
lassen.

Tienstnachrichten. Der Bürgermeister der
Stadt Calw hat als Polizeiverwalter den Poli
zeimeister der Schutzpolizei Adam Broß  in
Calw zum Revier-Leutnant der Schutzpolizei
ernannt. — LokomotivführerV ol l mer in
Calw ist zum Oberlokomotivführer ernannt
worden.

Gegen manches ist ein Kraut gewachsen
Zur Schonung der Strümpfe

empfiehlt es sich, eine Sohle aus Samt in den
Schuh zu legen!

Um Nägel in hartes Holzzu trei¬
ben,  taucht man sie vorher in Seife, dann
gehen sie viel leichter hinein.

Teppiche  erhalten sich frisch in der Farbe,
wenn man sie vor dem Kehren mit feuchtem
Salz bestreut oder nach dem Klopfen mit
einem Lappen abwischt, der mit Salzwasscr
angefeuchtet wurde.

Bei größerer Schmutzarbeit  soll
man die Fingernägel vorher mit Seife füllen.
Dann sind sie sofort wieder in Ordnung.

Lto kllerer-kowLa
von Lspple»

Ein wichtiger Erlaß des Führers
LinsckrAnkunA äe8 lanäiv . Orunä8tüLk8verkekr8 im Kriege

Der Führer hat durch Erlaß die Einschrän¬
kung des Verkehrs mit landwirtschaftlichen
Grundstücken im Kriege geregelt . Der im
Reichsgesetzblatt vom 4. August veröffentlichte
Führer -Erlaß bestimmt:

Die Stetigkeit der Eigentums - und
Besitzverhältnisse  an landwirtschaft¬
lichem Grund und Boden ist besonders wäh¬
rend des Krieges eine wichtige Voraussetzung
für eine ungestörte Erzeugungsleistung . Es
hat deshalb jeder nicht unbedingt notwendige
rechtsgeschäftliche Eigentums - und Besitzwech-
sel zu unterbleiben . Nur wenn die Rücksicht
auf die Erzeugung oder die ordnungsmäßige
Bewirtschaftung einen Wechsel verlangen
oder zwingende persönliche Gründe ihn erfor¬
dern , kann er zugelassen werden . Es ist be¬
sonders ein Grunöerwerb durch Personen zu
Verhindern , die hauptsächlich ihr Geld an-
tegen wollen oder eine Besserung ihrer Ver¬
sorgung erstreben . Auch ein unter normalen
Verhältnissen unbedenklicher Eigentums - oder
Besttzwechsel soll möglichst bis nach Beendi¬
gung des Krieges zurückgestellt werden , weil
sonst Kriegsteilnehmer , die ihre Interessen in
der Heimat nicht selbst wahrnehmen können,
benachteiligt würden . Dies gilt grundsätzlich
auch für den Erwerb von landwirtschaftlichem
Grund und Boden durch die öffentliche Hand.
Der Reichsernährunsisminister wird ermäch¬
tigt , die zur Durchführung des Erlasses er¬
forderlichen Maßnahmen zu treffen.

Zu diesem Führer -Erlaß erfahren wir
von zuständiger Seite , daß hierdurch nicht
etwa eine neue Genehmigungspflicht einge¬
führt wird , vielmehr wird der Reichsernäh-
rungsminister die notwendigen Maßnahmen

zur Durchführung des Erlaßes mit Hilfe oer
bestehenden Einrichtungen treffen . Die Aus-
führungsbcstimmungen des Ministers können
dabei durchaus auch mit dem bestehenden Recht
brechen, insbesondere mit dem Pachtrecht oder
Erbhofrecht usw. Von dieser Möglichkeit aber
hat der Reichsernährungsminister zunächst
nicht Gebrauch gemacht. Er hat vielmehr ledig¬
lich den Genehmigungsbehörden eine Reihe
von Anweisungen erteilt . Dabei ist zu be¬
denken, daß eine völlige Drosselung
des Grundstückverkehrs nicht mög¬
lich und auch nicht erwünscht  ist . So
müssen z. B . verwahrloste Betriebe in mü¬
dere Hand übergeführt werden . Im übrigen
ist auch eine Verpachtung nicht zu beanstan¬
den, wenn sie der Erzeugungssteigerung dient.
Bestimmte Rechtsgeschäfte von Verwandten
oder der öffentlichen Hand oder solche unter
5 Hektar — im Westen 2 Hektar — fallen zu¬
nächst nicht unter die Anweisungen des Mini,
sters, Wohl aber unter den Führer -Erlaß.

Die Rechtslage  ändert sich gegenüber
dem bisherigen Zustand wie folgt : Bisher
konnte die Genehmigung Pu landwirtschaft¬
lichen Grnndstücksgeschäften nur versagt wer¬
den, wenn das öffentliche Interesse verletzt
wurde . Künftig kann ein solches Grundstücks¬
geschäft nur genehmigt werden , wenn es trotz
oder gerade wegen des Krieges dem öffent¬
lichen Interesse dient . Die Kaufpartien müssen
also nunmehr Nachweisen, daß ihr Grund-
stttcksvertrag dem öffentlichen Interesse dient,
während bisher die Behörde nachzuweisen
hatte , daß das öffentliche Interesse verletzt
wurde.

Das ist der Zeitgenosse „Fragezeichen"
Die eigene Î äLkerliLlilceit bringt ikn toä8icker rur Llreeke

Es hat zu allen Zeiten Leute gegeben, die das
Gras wachsen hören. Vornehmlich in Kriegs¬
und anderen Notzeiten Pflegen die sogenannten
Neunmalklugen emporzufchießenwie Pilze an
einem feuchtwarmen Sommertage. Man tut gut
daran, ihnen auf die Finger, besser noch auf die
Zunge zu sehen, dieweil sie ihre„Weisheiten"
ja nicht für sich behalten.

Hinter jeden Satz ihrer Reden, am liebsten
hinter jedes Wort, setzen sie ein Ansrufungs-
zeichen. Ter simple Punkt erscheint ihnen der
Bedeutung ihrer Worte nicht angemessen.
Aeußert, was natürlich schwer ist, auch der Ge¬
sprächspartner einmal seine, und zwar entgegen¬
gesetzte, Meinung, dann quittieren sie solche mit
einem Lächeln der überlegenen Weisheit, was
bedeuten soll: Mein lieber Freund, was weißt
denn du schon? Ich mit meinen Beziehungen zu
hohen, höheren und höchsten Stellen, ich muß es
doch Wohl besser wissen. — So stellen sie alles,
außer was aus ihrem Munde kommt, in Frage.

Der Praktischen Beispiele nur einige:
Da hat der Rundfunk das deutsche Volk teil¬

nehmen lassen am Vormarsch der Front. Oder
er berichtet, daß wiederum Hunderttausendevon
Tonnen feindlichen Schiffsraums auf den Mee¬
resgrund hinabgesunken sind. Oder er macht Mit¬
teilung von einem großen politischen Ereignis.
Vielleicht aber auch spricht er zu uns von der
Härte des Kampfes und der Schwere der Opfer.
Die Siegesmeldung wie die Trauerbotschaft kön¬
nen uns nur noch entschlossener zusammen-
schweißcn in dem einen einzigen Willen, auch die

letzte und härteste Anstrengung auf uns zu neh¬
men für die Erringung des Endsieges.

Nur der Zeitgenosse„Fragezeichen" denkt an¬
ders. Er freut sich nicht bei einer Siegesbot¬
schaft, er äußert keine Kampfentschlossenheit,
wenn eine weniger gute Nachricht ihn erreicht.
Er setzt überall Fragezeichen: Wie? 250 Kilo¬
meter in so wenigen Tagen und immer nocb
nicht da und da? Was? 112 000 Tonnen ver¬
senkt? Aber wieviel Schiffe sind Wohl durch-
gekommen? 34 Briten «-geschossen? Wieviele
werden da Wohl eingeflogen sein? — Lauter
Fragezeichen, nichts als Fragezeichen.

Aber wenn irgendwo einmal die Front in
Abwehr steht, wenn in irgendeiner friedlichen
Stadt Wohnhäuser und Kulturstätten von heim¬
tückischen Gegnern in Trümmer gelegt, wenn
Frauen, Kinder, Greise und Kranke gemordet
werden, verwandelt sich das Fragezeichen in ein
lanzenspitzes Ausrufungszeichen: „Ich Habs ja
immer gesagt", heißt es dann, „auf die Tauer!!!"
Aus einer Mücke wird ein Elefant, aus 100
Opfern werden tausende, aus einem Feuerschein
wird ein Flammenmeer.

Diese Art Zeitgenossen sind im Kriege nicht
so ungefährlich, wie sie dumm sind! Doch wo
soll man sie packen!? Sie behaupten ja nichts,
sie bezweifeln nur, vorsichtig, wie Biedermänner
das zu tun Pflegen. Man spieße sie mit dem
Speer der Lächerlichkeit auf und lege ihnen
nahe, hinter ihre Existenzberechtigungein gro¬
ßes Fragezeichen zu setzen. Das Ausrufungs-
zeichen setzen dann wir, wenn sie an ihrer Neun¬
malklugheit geplatzt sind.

VON vklvl U/Mvk

„Nein. Eine Hölle umgab mich. Die Funk¬
anlage versagte ebenfalls, sie wurde durch die
Bruchlandung restlos zerstört. Ich hoffte also nur,
daß man mich suchen und — finden würde." Er
warf unter seinen letzten Worten einen verlan¬
genden Blick nach der Trinkflasche seines Reiters,
aber Folkening schüttelte abwehrend den Kops.

„Es gibt alle Viertelstunden nur ein paar
Schluck Wasser", erklärte er. „Sonst gehst du mir
doch noch drauf, nachdem ich dich unserem alten
Freund Hein aus den Klauen' gerissen habe."

Harald Boysen lächelte ein wenig.
„Weih schon", murmelte er. „Ich kenne das

von meiner letzten Notlandung beim Wüstenflug-
Wettbewerb her. Nur — dieser Durst ist eine
Höllenqual!"

„Wie fühlst du dich, Harald ? Sind wenigstens
die Knochen heil geblieben?"

„Es hat mich verdammt zusammengestaucht",
antwortete Boysen grimmig, trotzdem mit frohen
Augen. „Aber ein alter Flugknochen hält was
aus . Der Rumpf ist heil geblieben. Das Fahr¬
gestell habe ich mir ein bißchen verknaxt. W-':en
einer Sehnenzerrung in der Hüfte bin ich tagelang
mit starker Verwindung herumgelaufen. Aber das
hat sich mit der Zeit gegeben. Und wie steht es
überhaupt jetzt mit uns beiden?"

„Ich habe vor der Landung die Lage der Ab¬
sturzstelle gefunkt. Hoffentlich kommen sie uns
bald holen —"

„Holen —?" fragte Harald Boysen erschrocken,
„Wir können mit deiner Kiste nicht starten?"

„Leider nein. Sie ist in Klump gegangen."
„Siehst du!" entfuhr es Boysen. „Warum

nennst du sie .Hornochse' ! Immer mit dem Kopp
durch die Wand, jawoll!"

Trotz ihrer nicht gerade hoffnungsvollen Lage
mußten die beiden Sportstieger doch auflachen.

Sasso Folkening erhob sich.
„Ich werde Wasser holen und nach der Funk¬

kiste sehen", sprach er entschlossen. ,Zch bin bald
wieder zurück."

„Halt mal !" unterbrach ihn Boysen. „Ich bin
feit zwei Tagen nicht mehr aus meiner Moschee
gekommen. Wie sieht meine Kiste jetzt aus? Guckt
noch etwas aus dem Sande hervor?"

„Ja , ein Stückchen Wegweiser ist übrig geblie-
ben", antwortete Folkening, auf den Galgenhumor
seines Kameraden eingehend.

„Mein schöner .Haremswächter' !" seufzte Ha-
rald Boysen. „Kurz vor dem Ziel mußte er in
den Sand beihenl War das nötig?"

Folkening schaute sich suchend um.
„Und. wo hast du deinen Harem, alter Junge ?"
Boysen verzog das Gesicht zu einer Grimasse

und deutete empor zum Himmel.
„Da oben kreisen sie seit Tagen. Sie warten

aus mich, wähnen mich schon als ihre sichere
Beute !"

Es waren Wüstengeier, die in großer Höhe ihre
Kreise zogen.

„Mit diesen Odalisken wirst du dich allerdings
nicht vergnügt haben", bemerkte Folkening und
schritt dann zu seinem zertrümmerten Flugzeug
zurück.

Die Lage der Maschine war fast zum Greifen
nahe und dennoch verging eine Viertelstunde, ehe
man sie erreichen konnte. In dem weichen Flug¬
sand war ein Vorwärtskommen äußerst beschwer¬
lich. Bis weit über die Fußknöchel sank Sasso
Folkeninĝ ein.

Wenige Meter noch von der Landestelle ent¬
fernt gewahrte er plötzlich einen dunklen Fleck un¬
ter der Maschine. Ein jäher Schreck packte ihn und
ließ ihn in hastigen Sprüngen vorwärtsschnellen.
Ein Tank schien ausgelaufen zu sein! War es Be¬
triebsstoff oder war es — Wasser?

Nun war Folkening heran. Bon einem starken
Benzingeruch war nichts wahrzunehmen. Rasch
schwang er sich auf den Rumpf und zwängte
sich in den Führersitz. Seine Hand tastete nach
dem Wassertank-

Leer!
Diese Erkenntnis erfüllte ihn mit Entsetzen. ,

Fieberhaft suchte er unter dem Gepäck. Zwei Ther¬
mosflaschen voll Zitronenwasser fand er unver¬
sehrt vor. Das war alles.

Jetzt konnte nur noch die Funkanlage Rettung
bringen!

Mit vor Erregung zitternden Händen zog Fol¬
kening die zerrissene Antenne neu auf. Dann
schob er die Kopfhörer über. Aber das gewohnte
Rauschen und Knacken war nur mehr ganz schwach
zu hören.

Plötzlich — wie aus weiter Ferne —, kaum
vernehmbar, eine Stimme ! Die Stimme eines
Menschen im Aether-

Und diese Stimme rief den Namen Folkenings!
Den Atem anhaltend, lauschte der Flieger, über

ben Funkavparat gebeugt.
„- Position angeben! — Hier ruft Aud-

schilal — An Folkening! — Position - "
Leiser wurde die Stimme. Mit dem letzten

Wort verschwand sie ganz.
Folkening drehte an den Knöpfen und rief in

die Sprechmuschel.
Es kam keine Antwort. Hörte man ihn über- '

Haupt? War die Sendeanlage in Ordnung?
Ein Gedanke durchzuckte ihn. Hatten die Akku- -

mulatoren die Bruchlandung überstanden? ,
Die kleine Tür des Akkukastens klemmte. Fol» ?

kening stieß sie mit einem Fußtritt auf. Atem- ?
erstickender Dunst schlug ihm entgegen. Die Säure j
der Akkumulatoren war ausgelaufen! Glasscher- H
ben lagen umher. '

Wütend hämmerte Folkening aus der Taste des
Morseapparates. Vielleicht war noch ein Rests
Strom vorhanden, der genügte, um die wichtiges
Positionsmeldung anzugeben. Audschila hatte den



Wüsten slieger gerufen. Wie stand es mir «sarrunr.
Ob man dort seine Meldung empfangen hatte?

Ein Geräuich neben der Maschine veranlahte
Folkening, sich aus dem Führersitz zu beugen.

Es war Harald Baissen, der sich zu der Lande¬
stelle geschleppt hatte.

,.Wo steckst du so lange?" fragte er. „Ich habe
einen Brand , sage ich dir ! Wenn du mir jetzt ein
kleines Helles anbieten könntest —?"

Fvlkening reichte ieinem Kameraden «ine der
Thermosflaschen hinab.

igortfetzung solgt.)

Die Lanöeshauptstaöt meldet
Der Führer hat den Ersten Staatsanwalt

Dr . Rudolf Moser von Filseü  bei der
Staatsanwaltschaft bei dem Oberlandesgericht
in Stuttgart , zur Zeit bei der Wehrmacht,
zum Oberstaatsanwalt bei dieser Behörde er¬
nannt.

Mit militärischen Ehren bestattet wurde aus
dem Waldsriedhof der Studienassessor , Ober¬
leutnant d. R. Heinrich Claus.  Er ist in
einem Reserve-Lazarett an den Folgen einer
schweren Verwundung , die er im Felde erlitt,
gestorben. Den toten Kameraden ehrte die
Wehrmacht durch Widmung eines Kranzes.
Im Aufträge der Universität Rostock, bei der
der Entschlafene seine Studien vollendete,
wurde dem Verstorbenen ebenfalls ein Kranz
gewidmet.

Die Ausstellung Berliner Künst¬
ler  in den Ausstellungshallen auf dem Jn-
terimstheaterplatz , die einen ausgezeichneten
Ueberblick über deren Schaffen vermittelt,
wird am Sonntag , 9. August , zum letztenmal
geöffnet sein.

Der 26jährige Lothar Maier  aus Stutt¬
gart - Feuerbach,  der sich schon früher auf
dem Gebiet des Heiratsschwindels mit Erfolg
betätigte , stand wegen Betrugs an drei Mäd¬
chen in Stuttgart , mit denen er unter nicht
ernst gemeintem Eheversprechen Liebesverhält¬
nisse unterhalten hatte , um ihnen daneben
Geld abzunehmen , erneut vor dem Strafrich¬
ter . Der ebenso phantasievolle wie arbeits¬
scheue Jüngling hatte sich den Mädchen als
angeblicher „Oberfeldwebel " oder „Reserve¬
leutnant der Luftwaffe " genähert und sich mit
zwei von ihnen zu gleicher Zeit verlobt . Seine
gesamte Beute betrug mindestens 600 Mark,
dazu kamen noch drei andere Darlehensschwin¬
deleien und eine Unterschlagung . Das Urteil
lautete auf acht Monate Gefängnis.

Tapfere schwäbische Gebirgsjäger
brachen verzweifelten sowjetischen Widerstand

Stuttgart . Im südlichen Abschnitt
der . Ostfront  erzwangen schwäbische
Gebirgsjäger,  die bei der Verfolgung
des geschlagenen Feindes den verzweifelten
Widerstand starker bolschewistischerNachhuten
gebrochen hatten , an mehreren Stellen den
Ucbergang über einen Fluß . Der Feind ver¬
suchte daraus durch Einsatz von Kavallerie die
Erweiterung der gebildeten Brückenköpfe aus-
zuhaltcn . Am 2. August ritten drei von Pan¬
zern unterstützte Kavallerieregimenter eine
Attacke gegen die deutschen Brückenköpfe. Im
zusammengefaßten Feuer aller Waffen wurde
der Angriff der Bolschewisten verlustreich ab¬
geschlagen. Nach Fortsetzung des deutschen
Vormarsches zählten die Gebirgsjäger auf
einem einzigen schmalen Abschnitt des Kampf¬
geländes 640 gefallene Bolschewisten, mehrere
hundert tote Pferde und sechs vernichtete
feindliche Panzerkampfwagen.

Ritterkreuzträger Grabert gefallen
Schorndorf . Ein württembergischer Ritter¬

kreuzträger , Oberleutnant Siegfried Gra¬
bert  aus Schorndorf , fand am 25. Juli im
Kampf gegen oen Bolschewismus den Helden¬
tod. Mit ihm verliert seine Truppe einen
hervorragenden Führer und Kämpfer , der sich
seit Beginn des großdeutschen Freiheitskamp¬
fes mehrfach 'ausgezeichnet und schon am
10 . Junil941 das . Ritterkreuz  des
Eisernen Kreuzes verliehen erhielt.

Hauptschristleiter Otto Willig gefallen
Stuttgart . Im Kampf gegen den Bolsche¬

wismus ist der Hauptschriftleiter des „Wochen¬
blattes der Landesbauernschaft Württemberg ",
Parteigenosse Otto Willig,  am 8. Juli wäh¬
rend eines Nahangriffes gefallen.

Otto Willig , am 23. Juni 1904 als einziger
Sohn des Kaufmanns und Bücherrevisors
Otto Willig (Stuttgart - Vaihingen ) ge¬
boren , begann seine landwirtschaftliche Aus¬
bildungszeit mit landwirtschaftlicher Praxis,
besuchte zwei Jahre die Ackerbauschnle
Hohenheim  und studierte anschließend an
der dortigen Landwirtschaftlichen Hochschule.
Im Jahre 1934 wurde Parteigenosse Willig
zum Abteilungsvorstand der Abteilung Presse
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Wir erhielten die schmerzliche
Nachricht, daß unser lieber Sohn,

Bruder und Neffe

Hermann Lebzelter
bei einem Panzerangriff im Osten am 5. Juli
sein Leben im Alter von 25 Jahren für Führer,
Volk und Vaterland hingegeben hat.

In tiefer Trauer:
Die Eltern :Eugen Lebzelter »Gchlosse»
meister und Emma Lebzelter geb. G!e-
benrath. Die Geschwister: Eugen Leb«
zelter z. Zt. im Lazarett, Johanna
Lebzelter . »

Trauerfeler am Sonntag , S.August, nach¬
mittags 3 Uhr.

und Propaganda der Landesbauernschaft er¬
nannt . Gleichzeitig trat er zur Ausbildung
als Schriftleiter in die Schristleitnng des
Wochenblattes der Landesbauernschaft ein und
führte seitdem seine schriftleiterische Tätigkeit
im Nebenamt , zuletzt als Hauptschristleiter,
durch. Seit 1932 gehörte er der SA . an und
bekleidete zuletzt den Rang eines SA .-Ober-
truppführers . Otto Willig war seit 1. Oktober
1930 Mitglied der Partei , deren Dienstaus¬
zeichnung in Bronze er mit Stolz trug . Mit
dem Infanterie st urmabzeichen  aus¬
gezeichnet, hat er sein Leben für den Führer
und Großdeutschland gegeben. Wir neigen
uns vor seinem Opfergang uno vor dem
Schmerz seiner Angehörigen . Als Pflicht¬
getreuer Mitarbeiter und guter Kamerad wird
er unvergeßlich sein.

Schulungskurs für Versehrte Landwirte
Ochsenhausen. Vor kurzem endete der erste

Schulungskurs für Versehrte aus der Land¬
wirtschaft auf der Domäne Ochsenhausen.
Kr . Biberach . Der unter der Dienstaufsicht
der Wehrkreisfürsorge - und -versorgungsaö-
teilung des Stellv . Gen .-Kommando V vom
Domänenpüchter Oekonomierat Kreh  gelei¬
tete Kurs hat zu einem vollen Erfolg  ge¬
führt , nicht nur in Beziehung auf das sach¬
liche Ergebnis , sondern besonders auch im
Hinblick auf die seelische und körperliche Be¬
treuung der teilweise sehr stark körperlich be¬
hinderten Versehrten , welche nach Abschluß
des Kurses teils einer weiteren Spezialaus¬
bildung zngeführt werden , teils nach der
Entlassung aus dem Wehrdienst ihre land¬
wirtschaftliche Tätigkeit wieder aufnehmen.

Bei einem Kameradschaftsabend am Kurs¬
ende begrüßte Oberst Wirth  die Teilneh¬
mer namens des Wehrkreiskommandos und
wies auf den Zweck der Kurse und das erzielte
schöne Ergebnis hin . Unter den Gästen be¬
fanden sich neben der Kursleitung und dem
Personal des Pächters auch der Bürgermei¬
ster und der Ortsbauernführer von Ochsen¬
hausen , sowie der Direktor der Lehrerbil¬
dungsanstalt , in deren Räumen die Kurs¬
teilnehmer ausgezeichnet untergebracht sind.
Weitere Kurse folgen.

Lndwigsburg . Die Hausgehilfin Katharina
Schwenner  kann ihr 60jähriges Arbeits¬
jubiläum feiern . Sie trat als 18jähriges Mäd¬
chen ihre Stelle an und darf jetzt bei den
Nachkommen der Familie ihren Lebensabend
verbringen.

Mettingen , Kreis Sigmaringen . Landwirt
Julius Ott aus Mettingen fiel beim Holz¬
bolen im Walde so unglücklich vom Wagen

auz eine Baumwurzel , vag er mit Beinver¬
letzungen ins Krankenhaus verbracht werden
mußte.

Kirchheim n. T. In einem Hause brach
nachts ein Zimmerbrand  aus , der durch
ein elektrisches Bügeleisen , das abends ver¬
sehentlich eingeschaltet worden war , entstand.
Es brannte durch den Tisch und setzte auch
den Zimmerboden in Brand , doch konnte das
Feuer an seiner weiteren Ausbreitung ver¬
hindert werden.

Neckartenzlingen . Ein 13 Jahre alter Junge
wurde auf dem Fußweg nach Mittelstadt un¬
versehens von einem Rehbock angegrif-

e n und zu Boden geworfen . Der Bock wir¬
erholte seine Angriffe noch zweimal und

flüchtete erst, als sich der beherzte Junge ener¬
gisch zur Wehr fetzte. Der Junge erlitt in
diesem Zweikamps leichtere Verletzungen.

Magoldshrim , Kreis Münsingen . Als die
Ehefrau des Peter Müller.  Vorderbauer,
auf dem Felde ein junges Pferd umspannen
wollte , wurde sie von diesem so unglücklich
auf den Unterkiefer geschlagen, daß sie ins
Krankenhaus verbracht werden mußte.

Durlesbach , Kreis Ravensburg . Ein zu spät
gekommener Fahrgast , der über die Schranken
gesprungen war , verfehlte beim Anfspringen
aus den fahrenden Zug  das Trittbrett
und kam zu Fall . Die Räder des Zuges fuh¬
ren knapp an seinem Kopf vorbei,  so daß
er mit leichteren Verletzungen dnvonkam.

Erzählte Kleinigkeiten
Es war bei einem literarischen Abend im

Hause der Herzogin Anna Amalie zu Wei¬
mar . Man stand plaudernd im Zimmer her¬
um. Nach einer Weile erschien auch Herzog
K a rl  A u g u st. Da es ihm zu heiß im Raum
erschien, öffnete er kurzerhand das Fenster.
Der anwesende Goethe  schloß es sofort
wieder.

Nach kurzer Zeit öffnete Karl August den
Fensterflügel erneut . Goethe , verärgert dar¬
über, schloß es vorsichtig wieder . Ungehalten
wandte sich der Herzog nun zu Goethe und
sagte etwas ungnädig : „Sind Sie mit meinen
Maßnahmen nicht einverstanden ? Was soll
das fortwährende Schließen des Fensters be¬
deuten ?"

Goethe erwiderte : „Eure Durchlaucht haben
zwar über Tod und Leben Ihrer Untertanen
zu bestimmen, aber nicht vor , sondern erst
nach dem verkündeten Urteilsspruch des Ge¬
richtes !"

Der Herzog lächelte und der Friede war
wieder hergestellt . Das Fenster blieb ge¬
schlossen.

^kaekriekteiA aus aller V̂ell
Zwillinge von Bienen überfallen

Ein eigenartiger Unglücksfall ereignete sich
auf dem Ulrichshögl bei Hammerau.  Dort
besitzt der Gütler Götzinger eine Groß -Bie-
nenzucht in seinem Anwesen. In dieses wurde
dieser Tage mit einem Zweispanner -Fuhrwerk
Zement gefahren . Durch die unruhigen Be¬
wegungen der Pferde , die ganz in der Nähe
des Bienenstandes die Bremen abwehrten,
Wurden die Bienen rebellisch und stürzten sich
plötzlich hundertfach auf die Pferde , die scheu
wurden und durchgingen . Als die Pferde
verschwunden waren , suchten die aufaescheuch-
ten Bienen nach weiteren Opfern und fanden
sie in den im Garten Götzingers sitzenden
beiden Zwillingskindern des Gütlers . Die im
Alter von 22 Monaten stehenden Kinder , die
vergebens die schwärmenden Insekten von sich
abzuwehren suchten und laut schrien, wur¬
den von den wütenden Bienen überfallen und
ehe ihnen Hilfe gebracht werden konnte, hatte
der eine Knabe über 80 Stiche am Kopf, der
andere über 50 Stiche am ganzen Körper er¬
litten . Die beiden Kinder wurden in ein
Krankenhaus verbracht , wo sie sich nach eini¬
gen Tagen wieder erholten . Auch die beiden
Pferde und der Fuhrmann waren von den
aufgeregten Bienen arg zugerichtet worden.

2lvf einer Bergtour verunglückt
Die 21 Jahre alte Kontoristin Emilie Uhl

aus Augsburg  stürzte bei einer Wande¬
rung in die Tiroler Berge in der Nähe der
Musauer Alm ab und zog sich schwere Verlet¬
zungen zu. — Der Metzgermeister Roman
Schnetz aus Füssen  stürzte auf der Heim¬
fahrt von einer Radwanderung an der Gaicht-
patzstrahe und blieb mit einem Schlüsselbein¬
bruch liegen.

Todesurteil gege« Wüstling
Der 32jährige E . Fischer aus Schwein-

furt  wurde vom Sondergericht Bamberg
zum Tode verurteilt . Fischer hat unter Aus¬
nützung seiner besonderen Stellung in einem
Fabrikvetriebe jahrelang an zahlreichen
jugendlichen Frauen des Betriebes , teils mit
Anwenduna von Gewalt , teilweise auch unter

Ausnützung der Kriegsberhältniffe fortgesetzt
schwere Sittlichkeitsverbrechen begangen und
nach deren Aufdeckung mehrere Zeuginnen
zum Meineid verleitet.

Mistgabelstiche gegen Kühe
Die Höchststrafe für Tierquälerei , 2 Jahre

Gefängnis , wurde über einen ungewöhnlich
rohen Patron , den staatenlosen Kuczinka in
der schlesischen  Ortschaft Gräben ver¬
hängt . Er hatte die Kühe nicht nur in un¬
menschlicher Weise mit einem dicken Knüppel
bearbeitet , sondern ihnen auch ein Auge aus-
oder ein Horn abgeschlagen. Schließlich stach
er sogar mit der Mistgabel aus die Tiere ein,
so daß eine Kuh abgeschlachtet werden mußte.

Arbeiterwohnung in der Pappel
Einer der denkwürdigsten Bäume in Kö-

niggrätz  ist eine mächtige, über 23 Meter
hohe Schwarzpappel . Ihr Umfang betragt
unmittelbar über dem Erdboden 6,75 Meter.
Das Älter des Baumes wird auf 130 Jahre
geschätzt. Besonders interessant ist der Baum¬
riese dadurch, daß sein ausgebrannter Stamm
während des ersten Weltkrieges einem Arbei¬
ter als Wohnstätte diente . Da der Baum
unter der Rinde nurmehr eine schwache Holz¬
schicht aufweist , wird er sich kaum auf längere
Zeit erhalten lassen.

Oügffee eines Schwertfisches
Der Schwertfisch, ein makrelenartiger Fisch,

der mit seinem schwertartig verlängerten Ober¬
kiefer bis zu fünf Meter lang wird und zu
den gefährlichsten Fischräubern gehört , lebt
vorwiegend in der Südsee . Alle Jubeljahre
nur wird einer dieser kapitalen Burschen ein¬
mal nach der Nordsee  verschlagen , sei eS
durch einen ausgiebigen Raubzug oder sei es
durch Stürme . Einer dieser äußerst starken
und schnellen Fische, der über 300 Pfund wog
und über 3 Meier lang war , hatte bei Ein¬
tritt der Ebbe im Jadebusen den Anschluß
a« die Flut verpaßt und schoß auf dem Watt
hin und her, um das tiefere Wasser wieder zu
gewinnen , was ihm aber nicht mehr gelang.
Ein Fischer erlegte ihn . _

Oie Mutter bei der Wieg»
Schlaf, holder Knabe, süß und milöl
vu -eine» Vater» rbenbildl
das bist du, zwar dein Vater sprich*
du habest seine Nase nicht.
Nur eben itzo war er hier
and sah dir in» Gesicht
Und sprach: viel hat er zwar von i.
doch meine Nase nicht.
Mich dünkt es selbst, ste lst zu klein,
doch muß es seine Nase sein:
denn wenn'» nicht seine Nase wäich,
-Io hält st du denn dir Nase her?
Schlaf, Knabe, was Sein Vater spricht,
Spricht er wohl nur im Scherz-
Hab' immer seine Nase nicht,
Und habe nnr sein Herz!

öl-Mdios lll -inckius

m ^ akob Grimm  wurde von dem bekannten
Aegyptologen Lepsius auserkoren , bei der
Taufe von dessen erstem Sohn Gevatter zu
stehen. Gern nahm Grimm an . Bei der Hans-
feier erhob er sein Glas und begann seine
Ansprache mit diesen Worten:

„Meine Damen und Herren ! Ich muß ge-
stehen, daß ich gern  zu einer Kindtmife gebe.
Da geht es doch ganz anders her als bei Hoch,
ö Leichenfeiern, bei denen man ge-
wohnlich von den Hauptbetciligten nichts zu
sehen bekommt!"

Huer äurcki äen 5/,ort
Ott « Eitel tEklinger TSV .) startete beim Honns-

Brnun -Tvortfcst in München über 3808 Meter und
belegte hinter dem mit 14:88,6 stegenden Italiener
Veviacaua , Turins , Korkas (Ungarn ) und Eberlcin
den fünften Rang . Ludwig Kain dl  stellte über
2000 Meter mit 8:23,4 Minulen einen neuen deut¬
schen Rekord auf . Mellcrowicz  schlug Oftu-
daro über ISO und 288 Meter in 10.7 bzw. 21.4
Sekunden . ÜZanzi  durchlief die 80l> Meter in 1:82,2
»nd schlug Seibert <1:84) , während Behrends über
40V Meter in 48,2 Kerasuttl hinter sich lick. Im
Kugelstoben siegte Profeti  mit 18,28 überraschend
vor Wöllke <13,881. Im Diskuswerfen kam Tost
auf 49,88 Meter und im Hammerwerfen Storch auf
82,88 Meter.

Neunzehn Fnbballsvieler sieben zur Ausstellung
der deutschen Mannschaft für den Läiiderkamvf
gegen Rumänien,  der am 18. August in
Beutben stattfindet, tn der engeren Mahl und be¬
ginnen ihre Vorbereitungen mit zwei Ucbunaöspic-
len am Wochenend« in Beutben . Voraussichtlich
dürften die deutsche Mannschaft Jahn , Jancs -Hcm-
vcl (oder A. Moogl , Kuvfer-Sold -S i n a , Malccki-
Decker-Walter -Schalebki (oder Williinowskil - Urban
bilden.

DI« Pariser Fukball -Toldatencls siegte ani Sonn¬
tag in Rennes über eine dortige Webrmachtmann-
schaft vor 8808 deutschen Soldaten mit 9:2. Es war
das zwanzigste Treffen der „Pariser " und gleichzei¬
tig ihr sechzehnter Sieg.

Ein Hitrdeurekord von 14,8 Sekunden , ausgestellt
von dem bisherigen Rekordhalter Poul Braeck-
mans,  war die überragende Leistung der belgi¬
schen Leichtathletikmeisterschaftenin Antwerpen , lieber
180 und 288 Meter wurde Pellaert in 18,9 und 22,3
Sekunden Doppcl meistcr.

Aenöerung - er Weizenausgleichsabgabe
Die HV. der deutschen Getreide- »nd Futtermittel-

Wirtschaft erläbt eine Anordnung über die Aendcrnug
der Wcizenausgleichsabgabe vom 23. Juli 1842. Da-
nach wird für Mühlen  mit einem Weizengrund-
kontinaent unter 1688 Tonnen eine WeizenausglcichS-
abaabe nicht mehr erhoben. Für Mühlen mit einem
Weizengrundkonttngent von 1888 Tonnen und dar¬
über wird die Ausaleichsabgabe nach Maßgabe der
näher bezeichneten betriebswirtschaftlichen Gegeben¬
heiten berechnet. Eine SonderausglcichSabaab « wirb
nicht mehr erhoben. Die Vorschriften werden erst¬
malig auf die Verarbeitung in den Monaten Avril
Vis Juni 1842 anaewenüet.

»
Berarbeitungsregeluug sür Santabakherftcllung.

Di« Reichsstell« für Tabak hat eine Anordnung über
Berarbeitnngsreseluna für Kautabakherstellung er¬
lassen. Sie ist am 1. August 1943 in Kraft getreten.
Anm gleichen Zeitpunkt trat die Anordnung der
Neichsstelle sür Tabak vom 28. Juni 1837 anher
Kraft.

Msueralbruu » «« Ueberklugen - Tekuach- Di Heubach.
AS . Das Geschäftsjahr schließt mit einem Reinge¬
winn von 38 888 Mark , der sich um den Vortrag
auf 88 838 Mark erhöbt. Daraus werden wieder,
wie im Vorjahr , 18 Mark Dividende  auf die
780-Mark -Akti« ausaeschüttet und rund 21088 Mark
neu vovgetragen. DaS Vorstandsmitglied Direktor
Au der gedachte »er auherordcnMchen Elnsakfteu-
drskeit der Gefolgschaft, dt« allein di« Bewältigung
»er Aufgaben ermöglichte.

von 21.54 bis 5.34 Uhr

KL.-krvss « sVtlrtlswbsrg 6wd8 . Vo-LmtloitallL <1 övva-
a » r, Stuttgart , krisärjcdstr . 1». V- rI»s »I- il- r au « 8- britr-
lsstsr k . L . 8 o b s s I «. Val» . Varlag : Sodvarrvalä Vacbt
SmbS . Drude : d . v - I»ed>Sg«r '«ods Lu -dSrucle- r- I valv.

2ur 2elt krs >dl »t» S gSMg

Ottenbron «, 5. August 1S42

Todesanzeige
Hart und schwer traf uns die schmerz!.

Nachricht ans dem Osten, daß unser lb., un¬
vergeßlicher Sohn , Bruder , Schwager, Onkel
und Neffe

Hermann Gulde
Gefr . in einem Inf . Regiment

Inhaber des Infanteriesturmabzeichens
und Verwundetenabzeichens,

den Heldentod starb. Er gab sein junges, hoff»
nungsvolles Leben am 14. Juli im Alter von
24'/, Jahren fürDeutschlands Freiheit.

In tiefem Leid
Die Eltern : Georg Suld « mit Dran
Katharine , geb. Ohngemach.
Die Geschwister: Liefe », Elsa , Albert,
z. Zt. im Osten, und Emil.
Trauergottesdienst am Sonntag , den

S. August 1942, nachmittags 2 Uhr.

Stadt Calw
Der auf 12. August 1942 fallende

Vieh - und Schweinemast
wird nicht abgehalten.

Calw , den 4. August 1942
Der Bürgermeister

G ö h n e r.

EMij.Krche»iMkiM
EM

Donnerstag . S. August , abend«
8 Ahr : 3m Vereinshaur spricht
Insp . Trittelvi tz, Bethel.

Wellblechgarage
oder dergl. zu kaufen oder ev.
für Kriegsdauer zu pachte « gesucht.
Angebote unter R . H . 182 an die
Geschäftsstelle der . Schwarzwald.
Wacht".

Sei«nr opMt Sie Seim« an 6m uns öerttr, war Sie
front nSttg darr

//askiese/t - rea,
ckslkluftäuscftvoäsr sngsvSrmte
vottimkückierl Zugluft vsrmeläent
rurKopkvSsckisckss nlciit-siksiiscft«

M senwäkrrxopk-
^ SCttäUIVlpobl

Ein zirka 9 3tr . schweres

Einftellrind
verkauft

RSsle Schrakt . Wtw.
Al thengstett

Verkaufe Samstag um 1 Uhr
«ine gute

M - mid SchaWH
mit dem vierten Kalb.

Lndmtg Prob , Stammhek»


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

